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Wahlen in Basel
Der Stadtkanton
wird immermehr
zumRückzugsort
derGrünliberalen
Partei. Schweiz

Am Scheideweg
Wie soll esmit
den internationalen
Adoptionen
weitergehen?
Schwerpunkt

Putins
Atomknopf
ExperteNico
Lange hält die
Drohungen
für reinen
Bluff. Ausland

ANZEIGE

Flächenbrand
inNahost «eher
unwahrscheinlich»

Israel Kommt es nach der Tötung von
Hisbollah-Chef Hassan Nasrallah und
nach IransRaketenangriff auf Israel zu
einem grossen Krieg? Kurt Pelda,
Kriegsreporter von CHMedia, berich-
tet seit Jahrzehnten über die Spannun-
gen inNahost. ImPodcast «Hinter der
Schlagzeile»gibt er keinePrognoseab,
äussert sichaber zuverschiedenenSze-
narien.EineEskalation, vonder zurzeit
viele westlicheMedien ausgehen, hält
Pelda für «eher unwahrscheinlich».
Der Iran sei zu schwach.Die amDiens-
tag abgefeuerten 180 ballistischen
Raketen seien fürden IraneinDebakel
gewesen. Iran verfüge über veraltetes
Material, und IsraelsAbwehr fange fast
alle Angriffe ab.

Pelda weist jedoch darauf hin, die
Hisbollah-Miliz sei im Süden des Liba-
non wahrscheinlich noch kampffähig.
Viele israelischeSoldatenkönntendort
sterben. Im Gesprächmit Gastgeberin
Joëlle Weil erklärt Pelda auch, was Is-
raelmit seinerAktion«NeueOrdnung»
bezweckt. IneinemoptimistischenSze-
nario sieht er einen «Kalten Frieden»
inNahost alsMöglichkeit. (pmü)

Den Podcast «Hinter der Schlagzeile»
können Sie über diesen
QR-Code abrufen. Er ist
auch auf Plattformen
wie Spotify und Apple
Podcast verfügbar.

Tramausbau sorgt in
Basel fürDiskussionen
Öffentlicher Verkehr Im Rahmen der
Vernehmlassung zum ÖV-Programm
2026 bis 2028 äussern sich die Basler
Parteien auch zum Ausbau des Tram-
netzes.Dass imProgrammetwadiege-
planten Tramabschnitte Peters- und
Claragrabennicht enthalten sind, sorgt
bei der SP für Kritik. Ganz anders die
Bürgerlichen: Sie fordern Alternativen
zumTramnetzausbau. (mka) Region

Prämienschock:
JederDrittewill
Krankenkasse
wechseln
Eine neue Studie zeigt, dass dieMenschen genug von
Kassenwechseln haben – einen solchen aber erwägen.

Florence Vuichard

Plus 6 Prozent. Um so viel steigen im
Schnitt dieKrankenkassenprämienper
2025.Doch fürdieOptimierer – also für
jeneVersicherten,die in ihrerPrämien-
region jeweils die günstigste Prämie
bei der günstigsten Kasse wählen – ist
der Aufschlag noch viel höher: Im
Schnitt liegt er dann bei 8,8 Prozent
oder 25 FrankenproMonat respektive
300 Franken im Jahr. Das geht aus
einerneuenStudiedesBeratungsunter-
nehmensDeloitte hervor.

Der Prämienschock führt zum
Wechselfieber. Gemäss der Deloitte-
Umfrage zieht mehr als ein Drittel der
Bevölkerung in Betracht, per Anfang
Jahr zu einem anderen Krankenversi-
cherer zuwechseln.Weitere20Prozent
liebäugeln damit, Anpassungen bei

ihrer aktuellen Kasse vorzunehmen.
Das heisst, sie könnten, um Prämien-
gelder zu sparen, neu ein günstigeres
Versicherungsmodell wählen oder die
Franchise hochschrauben. «Die Men-
schenhabenaufgrunddervergangenen
Prämienschocks gelernt, die Kasse zu
wechseln», sagt Marcel Thom, Ge-
sundheitsexpertebeiDeloitte.«Undsie
werden es jetzt wieder tun.»

Bereits 70Prozent
sind fürdieEinheitskasse
Die Kaskade an Prämienschocks ver-
leiht der Einheitskasse-Idee Aufwind.
Nun sprechen sich bereits 70 Prozent
für diese aus, im Frühjahr waren es
noch4Prozentpunkteweniger.Gleich-
zeitig sinddreiViertel derVersicherten
aber sehr zufriedenmit ihrer aktuellen
Grundversicherung. Wirtschaft

DieAusstellung«InBetween»beschäftigt sichmitUm-
brüchen – und zwar oft aus einer dezidiert postkolonia-
lenPerspektive: Eine palästinensischeKünstlerinmalt
auf Hijabs, eine afroamerikanische Künstlerin dekon-
struiert Globi. Am meisten überzeugt, wie das Kunst-
haus die eigene Architektur ausspielt. Kultur Bild: zvg

KunsthausBaselland: Jetztwirdspolitisch

ErhitzteGemüter am
LiestalerBahnhof
Benachteiligt VieleMenschensindem-
pört über den fast fertigen Bahnhof im
Kantonshauptort.Erseinichtbehinder-
tengerecht, es fehlen die Lifte. Einige
Menschenmit BehinderungundÄltere
fühlen sich unterprivilegiert. Sie haben
Mühe, die steilen Rampen ohne Hilfe
hochzukommen. Es bräuchte zusätzli-
cheLifte, sagtProInfirmis.DochinLies-
tal ist es dafür zu spät. (meu) Region

Oberbürgermeisterin
lobtGrenzkontrollen
Weil am Rhein Seit Anfang Juni amtet
Diana Stöcker (CDU) als Oberbürger-
meisterinvonWeil amRhein. ImInter-
view betont sie, dass sie die verschärf-
ten Grenzkontrollen befürworte. Der
Migrationsdruck müsse endlich auf
Bundes- und Europaebene gesteuert
werden.Zudemerklärt sie, dassdiege-
planteVerlängerungderTramlinie8auf
Widerstand stossenwird. (bz) Region
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Auf Augenhöhe

«Man wird nie fertig»
«Ich hätte gern den «Engel-
sturz» vonMarcChagall
gewählt, leider hängt er nicht.
Schauenwirmal im zweiten
Stock nach…Der «Engelsturz»
ist ein eindrücklichesWerk, es
veranschaulicht dieGeschichte
des Künstlers und der osteuro-
päischen Juden jener Zeit. Und
es hat auch etwasmitmeiner
aktuellen Ausstellung in der
Kulturstiftung Basel H. Geiger
über Bali und den deutsch-rus-
sischenMalerWalter Spies zu
tun. Es geht umdie Frage, wer
wir eigentlich sind, nach all
den Turbulenzen des 20. Jahr-
hunderts.

Mein persönlicher Bezug stellt
sich überWalter Spies her. Er
wurde inMoskau geboren, wo
ich selbst während derDDR-
Zeit als Übersetzer gearbeitet
habe. Ich erfuhr seineGe-
schichte:Wie er beideWelt-
kriege hinter Gittern verbrach-
te und in Bali interniert starb.
Chagall kam ausWeissruss-
land, aus derselbenRegionwie

Spies, undwirkte an der ersten
russischenKunstausstellung in
Berlinmit. So lernte Spies 1922
dasWerkChagalls kennen.

Hier hängen Porträts… nun
gut. Ich schilderemal, was
mich anChagalls Frühwerk
interessiert, nämlich das
Transzendente. Dawar einer-
seits das Bedürfnis, das ländli-
che jüdische Leben abzubil-
den, das sich schon Ende des

19. Jahrhunderts aufzulösen
begann. Chagall wuchsmit
demTrauma der Pogrome auf.
Seine frühenWerke bilden die
Sehnsucht ab, dieses Leben
noch einmal zu dokumentie-
ren, gleichzeitig fliegen die
Menschen, sie sind schon auf
der Reise. Solche Szenen gibt
es auch imFrühwerk von Spies,
nicht unbedingt vonChagall
beeinflusst, sondern als ge-
meinschaftliche Intuition.

Chagall hat seineWerke über
diese nichtmehr existierende
Welt in Berlin gemalt. Seine
Dorfbilder strahlen einerseits
Lebensfreude aus, an den
Rändern zeigt sich aber bereits
die Auflösung.Was an den
Porträts hier auffällt, sind die
Primärfarben, wobei Chagall
seinen Stil immerwieder
radikal änderte, was auchmit
seinen Identitätswechseln zu
tun hatte. Seine Reise in die
USA führte noch einmal zu
einer späten, positiven Lebens-
prägung. Die Auflösung bezie-
hungsweise Ablösung von der
alten Lebenswelt blieb jedoch
sein Leitmotiv:Manwird nie
fertig, nie eins.

Ohnemich vergleichen zu
wollen, widerspiegelt das ein
Stückweitmeine eigeneGe-
schichte. Ichwar zwar nie ein
Maler und habemich nicht nur
in einerDisziplin bewegt. Aber
meine Suche nach der richti-
genAusdrucksformhat eben-
fallsmit solchen Fragen nach

Identität zu tun. Ich lebe seit
zwei Jahrzehnten so gut wie
nichtmehr in einemdeutsch-
sprachigenKontext – wohl die
letzte Verbindung zu dem,was
einmalHeimatwar. Gleichzei-
tig ist Sprache vielleicht auch
nicht die richtige Ausdrucks-
form, umein Publikumwelt-
weit zu erreichen.

Visuelle Kunst überwindet
Sprachgrenzen viel besser, das
istmir erst spät aufgegangen.
Vom russisch-deutschen
PhilosophenBorisGroys
stammt der Satz: «DieUtopie
ist grau, derMarkt ist bunt.»
Ich bin in dermonochromen
Welt desKommunismus aufge-
wachsen und kannmich noch
gut an den Schock erinnern, als
ich 1989 erstmals nachWest-
berlin kam: Eswarwie eine
immersiveAusstellung,mit
grellbunten Farben und frem-
denGerüchen. Ichwar zuvor
ein extremaudioorientierter
Mensch,mit demMauerfall
entdeckte ich dasVisuelle.

ImZuge derGlobalisierung
haben sich visuelle Kommuni-
kationsformen und Szenen der
bildendenKunst vor allem
auch in Asien schneller ausge-
breitet als zumBeispiel das
Theater. ImTheater werden
vor allem lokaleDinge verhan-
delt. BildendeKunst dagegen
ist viel freier flottierend, was
sicher auch zur Erfahrung der
Kunstschaffenden des 20.
Jahrhunderts gehörte: Plötzlich
mussten sie sich in einerWelt
ausdrücken, in der sie zuvor
nicht gelebt hatten. Chagall
schrieb schonMitteDreissig
eine Biografie, weil sein altes
Leben abgeschlossenwar. Es
gab für ihn kein Zurück.»

Aufgezeichnet von
HannesNüsseler

In der Reihe «Auf Augenhöhe»
stellen Basler Persönlichkeiten
ihr Lieblingswerk aus dem
Kunstmuseum Basel vor. Heute
Ausstellungsmacher und
Regisseur Michael Schindhelm.

«Hier hängenPorträts... nun gut»:Michael Schindhelm lichtet sichmit
Chagalls «Jude in Rot» ab. Bild: Michael Schindhelm

Dazwischen wird es politisch
DasKunsthaus Baselland setzt sichmit Umbrüchen auseinander – undweiss seine eigene Architektur dabei gekonnt zu nutzen.

FlorianOegerli

Damals, als die Museen noch
jungwaren, rühmten sich euro-
päische Fürsten gerne ihrer
«Wunderkammern»: In vollge-
stopften Räumen zeigte jeder,
was er hatte, von Edelsteinen
überKunstbishinzurKäfer-Kol-
lektion.BeimBesuchder letzten
beidenAusstellungen imneuen
KunsthausBaselland fühlteman
sich trotz der Rohbetonwände
zuweilen daran erinnert.

SovieleWerkegabes jeweils
zu sehen, dassmankaumwuss-
te,wohinmanschauensollte.Fi-
ligranere Arbeiten drohten
neben monumentaleren Wer-
ken unterzugehen. Das trübte
denKunstgenussundwirkte, als
wolle man die Architektur der
umgestaltetenLagerhallehinter
denObjekten verstecken.

EinDuschvorhangals
Denkanstoss
Die neue Ausstellung «In Bet-
ween»istanders.Das fällt schon
imerstenRaumauf, indemneun
Werke vonAyshaEArar auf ver-
schiedenen Höhen aufgehängt
sind. Durch den vielen freien
Raumkönnen die scheinbar un-
schuldigen Bilder ihre Wirkung
umsobesser entfalten.

Die palästinensische Künst-
lerin lebt in einem arabischen
Dorf in Israel, ihre inMünchen-
stein gezeigten Werke sind alle
nach dem 7. Oktober 2023 ent-
standen. Aus Materialmangel
entfremdete Aysha E Arar All-
tagsobjektewieDuschvorhänge
oder Kleider als Leinwand.

Ihre Bilder zeugen von einer
radikalen, paradoxenHoffnung:
Zwei aufHijabs gemalteGeister
scheinenvogelgleich inRichtung
Oberlicht zu entschweben, die
Sommersprossen einer Figur
werden zu einem See, aus dem

einezweitePersontrinkt.«What
if thefrecklesonthis facebecame
rain and gave water to the chil-
dren of Gaza?», fragt der Titel.
Über allem schwebt gross das
Wort «Freedom». Politischer
geht es kaum, subtiler durchaus.

Dennoch: Aysha E Arars
Werk sei keinesdes«Entweder-
oder», erklärt die Kunsthausdi-
rektorin Ines Goldbach, «son-
derndesSowohl-als-auch».Wie
vielen anderen der elf in Mün-
chenstein präsenten Kunst-
schaffenden geht es ihr darum,
die Fragilität der aktuellenUm-
bruchzeit zu reflektieren, in der
vieles unsicher geworden ist.

Einen ähnlich postkolonialen
Ansatz verfolgtdie afroamerika-
nische Künstlerin Ibtisam Tas-
nim Zaman. Die New Yorkerin
verbrachtedieses Jahr sechsMo-
nate in einerResidencyaufdem
Dreispitz, wo sie ihr Werk «Ein
LandWeissWaschen» schuf.

Es stellt den Versuch dar,
sich indieSchweiz einzudenken
und deren Narrative zu hinter-
fragen. InkräftigenFarbenzeigt
dasGemäldeMenschen,Vögel,
Katzen und Kakaobohnen in
einer Urwaldlandschaft.

Schnell fällt auf, dass der
blauePapagei,deraufeinemAst
sitzt, ein Beret trägt – Globi, sei-

ner anthropomorphen Gestalt
entledigt, lässt grüssen. Durch
die Augen der Künstlerin erhält
derSchweizerVogelmitHangzu
exotischemAbenteuertum eine
neue Bedeutung, vor allem in
Kombination mit den Verspre-
chen der Schokoladenindustrie.

Mit dem Thema Lädelistär-
be befasst sich die schwedische
Künstlerin Klara Lidén, deren
unscheinbare Arbeit ebenfalls
einen zweiten Blick verlangt:
Über das Kunsthaus verteilt
hängen hell leuchtende leere
Kästen. Diese entpuppen sich
als ehemalige Berliner Werbe-
leuchtkästen inklusiveRostspu-

ren. Sie stehen für vergangene
Versprechen, aber auch fürneue
Möglichkeiten.

VonBetonbunkernund
Juraschluchten
Doch Übergangsphasen gibt es
nicht nur in einem politischen
Kontext, sondernauch inderNa-
tur: Die Bronzeskulpturen
«Empty Garden 3» der Schwei-
zer Künstlerin Ursula Palla zei-
gen die Pflanzen aus Monets
Garten inderNormandie. Aller-
dings imWinter. Nur dann blei-
ben sie sich selbst überlassen,
währendsiesonst fürdieTouris-
tenhübschhergerichtetwerden.

Passend dazu setzt sich Eva
NielsenmitderFrageauseinan-
der, wie normannische Welt-
kriegsbunker langsam von der
Natur verzehrt werden. Ihre
Arbeiten scheinendieArchitek-
turdesKunsthauses zu spiegeln.

Einen witzigen Umgang mit
Natur beweist die niederländi-
scheKünstlerinMarijkevanWar-
merdam: Ihre Videoarbeit «Le
retourdechapeau»zeigt imDau-
erloop,wieeinverlorengeglaub-
ter Damenhut dank der Winde
amCreuxduVanwieder zurBe-
sitzerinzurückzukehrenscheint,
nurumin letzterSekundezuent-
schwinden. «Kleine Skizzen des
Möglichen» seien diese Filme,
erklärt dieDirektorin.

Besondersschön:Auchdiese
Arbeit darf einen ganzen Saal
einnehmen.«Mangeht indieser
AusstellungdurcheinzelneWel-
ten, und die sollen genug Raum
bekommen», so Goldbach. Das
beweist,dassauch imKunsthaus
Basellandsehrvielesmöglich ist
–wennmandenngenugLuftda-
zwischen lässt.

In Between Kunsthaus Basel-
land, Münchenstein, noch bis
am 17. 11. 2024.

«Le retour du chapeau» von Marijke van Warmerdam lässt im Creux du Van beinahe ein Windwunder geschehen. Bild: Gina Folly

«Mangeht
indieser
Ausstellung
durcheinzelne
Welten.»

InesGoldbach
Kunsthausdirektorin


